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+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ 


Poſen, den 29. September 1929 


3. Jahrg 


Wenn Sie wüßten, 


(Nachdruck verboten.) 

„Ich beſitze lediglich eine natürliche, allerdings nie trügende 
Menſchenkenntnis, mein liebes Kind. Und damit ein Fein⸗ 
gefühl für jedes Echte oder Gegenteilige. Das wird nicht 


(17. Forhetzung.) 


nur durch die Geburt vermittelt. Es bildet ſich vielmehr 
erſt durch den vornehmen Umgang heraus. Man wird, ich 
muß das leider, ſo hart das klingen mag, ſagen, unſicher, 
fein. man gezwungen iſt, weniger exkluſiv im Verkehr zu 
ein.“ 0 

„Das geht auf Muſchi,“ dachte Anita beluſtigt, ohne etwas 
dagegen einzuwenden und weiter: „wenn ich einmal wirklich 
Glück haben ſollte ... werde ich ihr ſchon die richtige Ant» 
wort darauf geben. Im Augenblick wäre es höchſt unklug.“ 
Und ſie ließ es mit einem lieblichen Lächeln zu, daß die 
Gräfin den überreichten Blumen eine beſonders rote Nelke 
-eninahm und fie damit ſchmückte. 

Trotzdem Anita Krumbholz erſt fünf Minuten nach der ver⸗ 
einbarten Zeit vor dem Eingang zu den Tennisplätzen ſtand, 
kam ſie noch zu früh. Ihr Partner zeigte ſcheinbar keine 
Ungeduld, ſie wiederzuſehen. Bei jeder anderen Verabredung 
hätte ſie dies empört Das typiſch weiblich Gebliebene ver⸗ 
langte im ihr, jo ſehr fie ſonſt die Geſetze männlicher Freiheit 
zu den ihren machte, diejenige Ritterlichkeit, deren Ausbleiben 
letzten Endes die Frau wieder langſam von der fremden 
Domäne vertreiben wird. In dieſem Falle aber faßte ſie 
die Sache anders auf. Obſchon auch ihr Name ihm bis (de 
unbekannt war, mochte er in ihr doch das Bürgerliche 
empfunden haben, dem gegenüber er ſich immerhin eine 
kleine Rückſichtsloſigkeit F durfte. Allmählich verſetzte 
ſich dieſe Erwägung in kriegeriſche Stimmung. Sie war 
feſt entſchloſſen, dieſem Fürſten nicht um Haaresbreite ent⸗ 
gegenzukommen, ſondern abzuwarten, bis er ernſtlich Feuer 
gefangen habe. oder .. ſobald fie merkte, daß es ſich 
bei ihm um eine bloße Zerſtreuung handle, mit einer groß⸗ 
artig erhabenen Geſte — übrigens zum erſtenmal — für ihn 
unerreichbar zu werden. 

Nervös drehte fie die koſtbare Armbanduhr hin und her 
und begann mechaniſch zu zählen. Bis einhundert wollte ſie 
noch warten. Alsdann könnte er fie vergeblich ſuchen. Die 
Tennisplätze waren zur Zeit ſämtlich beſetzt. Es waren faſt 
ausnahmslos erſtklaſſige Spieler am Netze, die kein Intereſſe 
für Anita Krumbholz' entzückende, wenn auch ein wenig 
herausfordernde Perſon zeigten. Dieſe unbeſtreitbare Tat⸗ 
ſache erhöhte die ohnehin ſchlechte Laune der Ungeduldigen. 
Als ſie bis neunzig gezählt hatte, warf ſie den Kopf zurück, 
reckte das kecke Stumpfnäschen hoch und machte Miene zu 
verſchwinden. 

In dem nämlichen a durchſchnitt das pfeifende 
Sauſen eines Motors die Sommerluft. Ein Kraftwagen hielt. 
Eine ſchmale, elegante Geſtalt ſprang herunter, ſtellte ab, riß 
einen Tennisſchläger vom Lederſitz und wandte ihr ein Ge⸗ 
er mit verträumten Augen, niederer Stirn zu, dem eine 
chmale, zierlich zu nennende Naſe und ein ſehr keuſch wir⸗ 
kender Mund zwar etwas ungemein Anziehendes, aber durch⸗ 
aus nicht ausgeſprochen Männliches verliehen. Er trug ein 
hochelegantes Autodreß, das er, trotz des Schlägers, nicht 
Miene machte abzulegen. Anita Krumbholz ſtellte feſt, daß 
er ſie neun Minuten habe warten laſſen und verſuchte mög⸗ 

lichſt hochmütig auszuſehen. Seine Liebenswürdigkeit aber 
entwaffnete ſie. Mit ausgeſtreckten Händen, den Schläger 
unter den linken Arm geklemmt, trat er auf ſie zu, als ſeien 
ſie alte gute Bekannte, neigte ſich zum Kuß über ihre Rechte 
d ſagte zerknirſcht: 


„Nicht ſchelten, gnädiges Fräulein! 


wie unglücklich ich bin, unpünktlich ſein zu müſſen, würden 
Sie mich tröſten, anſtatt mir Armen, 


„Weshalb „mußten“ Sie denn?“ fragte Anita ſpöttiſch. 

„Weil die Pflicht mich dazu zwang!“ 

„Pflicht?“ Sie zog das Wort in die Länge. 

„Von rechtswegen hätte ich noch zuvor einen ſehr umſtänd⸗ 
lichen Brief verfaſſen müſſen. Weil es mich aber unwider⸗ 
ſtehlich zu Ihnen zog, ſauſte ich pfeilgeſchwind aufs Poſtamt 
und erledigte das Schreiben durch ein Telegramm.“ 

Die Frage, weshalb er das nicht ſeinem Diener übertragen 
habe, brannte ihr auf den Lippen Sie unterdrückte ſie jedoch. 
Völlige Harmloſigkeit gehörte zu dem neuen Spiel, das ganz 
gewiß den Erfolg aller bisherigen übertreffen würde. Denn 
dieſer Fürſt erſchien ihr — vielleicht durch ſeine ländliche 
Abgeſchloſſenheit — von einer Gefühlsfähigkeit, wie ſie, zum 
Beiſpiel in Berlin, längſt aufgehört hatte. Sie hielt ihn füı 
etwa fünfunddreißig Jahre. Der ſchwärmeriſche Ausdrud 
feiner Augen und die Beweglichkeit ſeines Mienenſpiels ver: 
leihen ihm jetzt aber das Ausſehen eines Jünglings, dei 
inbezug auf das Weib recht wenig Erfahrungen einſammelte. 

„Gedenken Sie übrigens in dem Ledermantel zu ſpielen?“ 
forſchte ſie, dadurch verſöhnt, nun wieder in dem neckiſchen 
Ton der verfloſſenen Tage. Er wies mit der ſchmalen Linken, 
an der auch heute wieder der Wappenring ſaß, zu den voll⸗ 
beſetzten Plätzen hin. 

„Wollen Sie wahrhaftig ausharren, bis dieſe leidenſchaft⸗ 
lichen Sportfexe geruhen, uns heranzulaſſen?“ 

„Sie etwa nicht?“ 

Er ſah ſie bittend an. 

„Ich hoffte auf eine gemeinſame Fahrt. Die Umgegend i 
zauberhaft. Oder kennen Sie bereits alles zur Genüge?“ 

\ „Ueber, einen Kilometer hinaus bin ich noch nicht ge⸗ 
ommen.“ 


„Herrlich,“ freute er ſich. „Sagen Sie ja! Anvertrauen 
dürfen Sie ſich mir ſchon. So habe ich es mir 
nämlich brennend gewünſcht. Würde ſelbſt im Laufe 


der nächſten halben Stunde ein Platz für uns frei, dann ſind 

die übrigen immer noch voll beſetzt. Zur Rechten und Linken 
2 8 5 und ſpringen alſo fremde Menſchen. Von einer 
nterhaltung könnte nicht die Rede ſein. Bälle ziſchen, 
ar den keuchen, Flüche werden mit Anſtrengung unters 
rückt.“ 


„Sie ſcheinen mir ein außerordentlich paſſionierter Spieler 
zu ſein!“ neckte ſie. 

„Vor fünf Jahren ſpielte ich das letztemal,“ geſtand er 
beſchämt ein. 

„Und vorher?“ a 

„Höchſtens drei⸗ oder viermal. Verſuchsweiſe. Ohne 
inneren Drang und daher ohne Hoffnung, mich jemals zu 
einer Leuchte zu entwickeln.“ 

Nun mußte ſie hell auflachen. 

„O, das nic ich früher wiſſen ſollen.“ 

Sein Geſicht nahm einen ängſtlichen Ausdruck an. 

„Hätte das etwas an Ihrer Sympathie ändern können?“ 
Das klang ehrlich naiv. 

So etwas ſagt ein gewöhnlich ſterblicher Kavalier ſelbſt 
dann nicht zu ſeiner Angebeteten, wenn er ſicher ift, auf fie 
Eindruck gemacht zu haben. Dann fiel ihr zum Glück ein, 
daß ſie ja bisher auch noch niemals mit einer Durchlaucht in 
engeren Beziehungen geſtanden und deshalb doppelt vor» 
ſichtig ſein müſſe. Gefliſſentlich überhörte ſie deshalb ſeine 
letzten Worte. 

„Wenigſtens hätten Sie mir das unkleidſame Tennisdreß 
ſparen ſollen,“ ſchmollte fie. 5 

Prüfend glitt ſein Blick über die hauchdünne Seide ihrer 
modernen Weſtenbluſe. Das fröhliche Lächeln machte ſein 
Geſicht knabenhaft jung. Seine Augen verloren das Träu⸗ 
meriſche und ſtrahlten in heller Verwunderung. 

„Sie ſehen darin aber noch reizender aus als heute, geſtern 
und vorgeſtern am Brunnen,“ ſtellte er feſt. 


7 


„Borgeftern haben Sie ſich noch gar nicht um mich 5 


bekümmert.“ 

„Nur ſcheinbar nicht. Ich bin nämlich gräßlich ſchüchtern. 
Lachen Sie jetzt nicht, ſo allerliebſt es Ihnen ſteht. Die Stadt 
und die vielen geputzten Menſchen beengen mich. Ich ent⸗ 
ſtamme der ländlichen Einſamkeit, die ich nur verlaſſe, um 
immer wieder, und jedesmal mit erneuter Dankbarkeit, 
dorthin zurückzukehren.“ 

„Natürlich,“ dachte fie, „die Einſamkeit auf ſolchem Herren⸗ 
jig, wo man reiten, jagen, ſegeln und ſpazierengehen kann, 
Cercle abhalten, Beſuche befehlen darf, ei ja, die mag ſich 
wohl durch nichts anderes erſetzen laſſen.“ 

Laut entgegnete ſie, obſchon ſie noch niemals auf dem 
Lande gelebt hatte: 

„Ach ja, das muß herrlich ſein!“ 

„Das geſtehen Sie mir zu und wollten trotzdem in dieſer 
heißen, ſtaubigen Luft neben völlig fremden Leuten ein oder 
gar zwei Stunden der köſtlichen Zeit verlieren.“ 

Vielleicht mußte ein Fürſt ſo empfinden und handeln, wie 
er es tat. 

„Gut, dann will ich nachgeben!“ 

Mit einem kleinen Jubelruf lief er zum Wagen und hob 
einen federleichten Pelz in die Höhe. 

„Daß er nicht für Damen beſtimmt iſt, müſſen Sie ihm 
ſchon verzeihen. Erlauben Sie mir...“ Und er hüllte fie 
in die herrlichen Felle des auſtraliſchen Maulwurfs ein. 
Zuerſt war ſie entſetzt, obſchon der richtig abgeſchätzte Wert 
ſie berauſchte. 

„Bei einer Temperatur von — nun, ich denke, es werden 
wohl dreißig Grad Celſius fein? Wofür halten Sie mich 
nur?“ 

„Für eine ſorgſam zu behütende Köſttichteit“, flüſterte er 
und hob ſie in den gen. a 

„Wohin foll denn unfere Fahrt gehen?“ konnte fie noch 
gerade fragen. Seine Antwort zerriß ſchon das fauchende 
Ziſchen des Motors. 0 

Unterwegs verharrten ſie in tiefſtem Schweigen. Die 
Sonne ſpiegelte ſich wohlgefällig im blitzenden uerrad. 
Weinberge hüpften an ihnen vorüber. Das Geſicht des 
Fahrers gemahnte, ſtreng eingerahmt von der Kappe, an 
das eines jungen Ritters. Kurz erwog Anita Krumbholz, ob 
dieſe Fahrt am Ende doch ein Wagnis wäre. 

An den „Hohen Wurzel“ Er der Wagen. 

„Den e müſſen wir unbed beſteigen,“ 
befahl er demütig und ſprang bereits ab. 

618 Meter von allem, was „Welt“ genannt wird, entfernt, 
ſchauten fie — Schulter an Schulter — in das flache Land 
hinab. Glühend heiß empfanden ſie es auf der Höhe. Aber 
es war der Strom der Jugend, der durch ihre Körper 
kreiſte und ſie erhitzte. 

In der Ferne rauſchte — geahnt nur und pa — 
nahe — der Rhein. r deutſche Rhein, um deſſentwillen 
die lange, ſchwere Schlacht mit den leichten Papierſcheinen, 
die man damals auch noch „Geld“ hieß, verloren ging. Eine 
rötliche Wolke ſtand dort, wo der Taunus ragte. Herztränen 
am Rhein, Main und Neckar in dieſen letzten Jahren aus 
deutſchen Augen geweint. 

Fühlte ſich Anita Krumbholz von alledem ergriffen? Ihr 
Geſicht war blaſſer als ſonſt. Aber ſie dachte nur an das 
eine: ob der Mann fie jetzt in die Arme reißen und küſſen 
werde, wie es wohl jeder andere an feiner Stelle getan hätte, 
und ob ſie ſich ihm alsdann ergeben ſollte oder nicht. 

Die rötliche Wolke ſchien näher zu ſchweben. Das Auf⸗ 
blinken eines Waſſers von irgendwoher — gehemmt und 
verſchleiert durch Geäſt und Buſchwerk — warnte ſie. Es 
bemühte ſich umſonſt. Der Mann dachte im Augenblick an 
andere Dinge. Er war wie außer ſich vor fe ſem Glück 
8 winkte mit beiden Armen in die Ferne und begann zu 
ſingen: 

„Am Rhein ... am Rhein ... am deutſchen Rhein 

Anita Krumbholz entſpannte ſich. 

Zurzeit war wohl nichts zu befürchten oder zu hoffen: 
Wie ſeltſam, daß es auch noch ſolche Männer 2. In Berlin 
wären fie undenkbar geweſen. Hier wirkten fie faſt natürlich. 
Zudem — ein Fürſt! © 

Sie konnte ſich nicht entſchließen, mitzuſingen, obwohl fie 
fühlte, daß er es erwartete. Ohne es ſich einzugeſtehen, 
empfand ſie ſich enttäuſcht. 

„Nun werden wir auf dem Nero den Kaffee trinken,“ 
ſagte er endlich und das war wiederum ein Befehl, wenn auch 
in einem bittenden und unwiderſtehlich eindringenden Ton 
egeben. ; 

N „Herrlichen Kuchen, wie ihn ſchöne Elfchen gern naſchen, 
habe ich mitgebracht,“ verriet er. Nun lachte ſie zwar gleich 
ihm, im Stillen aber wunderte fie ſich über alle Maßen, daß 
letzt die Fürſten ſogar Kuchen einbeſorgen. 


Frau Adelheid Krumbholz war durch den Beſuch ihrer 
Jugendfreundin im weſentlichen über dieſe b be 
ruhigt worden. Nur ſoweit, daß ſie die Verehrung des ihr 
vom Anſehen durchaus ſympathiſchen Fürſten für ihre 
jüngſte Tochter als eine beſondere Ehre anſah, hatte ſie die 
Gräfin noch nicht gebracht. Die mit den ſpaniſchen Granden 
gemachten Erfahrungen wirkten in ihr nach. Die vom Arzt 
diktierte Ruhe gewährte ihr reichlich Zeit zum Nachdenken. 
Nun die ſelbſtgeſchaffene Unraſt, mit welcher der große Ber ⸗ 
liner Haushalt ſich ziemlich geräuſchvoll abwickelte, in dieſer 
beängftigenden Mattigkeit nicht einmal ein Gedenken mehr 
fand, wollten ſich viele ihrer Gepflogenheiten — ja, das 
meiſte von dem, was ſie bislang durchaus als notwendig für 
eine Frau angeſehen hatte, als Mißgriff darſtellen. Mehr⸗ 
fach ertappte ſie ſich, nachdem ſie die Freundin doch ſchließ⸗ 
lich zum alleinigen Beſuch des Konzertes zu überreden ge⸗ 
wußt, im lebhaften Herbeiwünſchen ihrer Tochter aus erſter 

= Yayeım war ir Auth nicht ſelten unbequem geworben. 
Zwar ging die ihren Weg mit ſelbſtverſtändlicher geräuſch⸗ 
loſer nergie und hatte die Mutter niemals Mi 
Perſon zu irgendwelcher Verſchwendun bewogen. Auch 
rügte fie nicht etwa in ungehöriger Weiſe oder mit lauten 
Worten das, was ihr daheim nicht gefiel. 

Aber ihre ſchweigend zur Schau getragene Verachtung 
gegen das ihrer Anſicht nach finnlofe Anſchaffen von Toi⸗ 

etten und überflüffigen Einrichtungsgegenſtänden — gegen 
Anitas 1 — verbrachte Tage und durchtanzte Nächte — 
gegen alle krampfhaft aufrecht erhaltenen alten, feudalen Be⸗ 

ehungen — waren Frau Adelheid Krumbholz, namentlich 
in der letzten Zeit, ſtark auf die Nerven gegangen. Dazu 
W ſich das Verwundern über die geheimnisvolle innere 

erſtändigung mit Krumbholz, der doch ſonſt der Stieftochter 
wenig herzlich gegenüber geftanden und lediglich neues Geld 
ne im Sinn gehabt hatte. Jetzt aber wünſchte Frau 
elheid Krumbholz ſich plötzlich ihre Tochter Ruth voller 
Sehnfucht herbei! Sie entbehrte deren ſtummen Widerſpruch 
ebenſo fehr, wie ihren warnenden Blick. 

Eine jäh einſetzende Angſt um Anita brachte 17 krankes 
det fo ungeſtüm zum Hämmern, daß fie den Kopf hob, weil 
Kun 8 Geräuſchen ſuchte, was doch ihrer eigenen 

entſprang. 

Als Anita endlich, ge en neun Uhr abends heimkam, I 
ſie mit eingeſunkenen äfen und eiskalten Händen au 
dem Ruhebett. Die Eintretende war ſo erfüllt von den ver; 
floſſenen Stunden, daß ſie dieſe Veränderung nicht ſogleich 
bemerkte. Sie hockte auf den Rand des Lagers nieder und 
begann zu lachen. Es klang allerliebſt. Die Kranke jedoch 
fühlte ar Ton wie einen ſcharfen Stich. 

„O Muſchi, du ahnſt nicht, was das noch für ein lieber, 
unſchuldiger Bub 1250 begann ſie zu plaudern. „Aus dem 
Zennisfpielen iſt übrigens nichts geworden. haben die 
Mitſpieler geſtört. Ueberhaupt . eine Angſt hat der vor 
halt Berührung mit andern. Man konnte das {don krank⸗ 

nennen, wenn's nicht bei ihm als Fürſt aus der Scheu 
vor dem Zuſammenſein mit dem niederen Niveau ent⸗ 
255 1 r lieb iſt er! Was wir zwei miteinander 
redet haben, hätte ſogar deine Urahne mit innigſtem Wohl: 
gefallen erfüllt. Er hatte feinen Kraftwagen zum Platz mit- 
gebracht und wir find in der rumgeſauſt. hab' 
in feinem Pelz geſeſſen. Du, Muſchi, jo einen Pelz — ſilber⸗ 
83 Maulwurf — werde ich mir ſpäter beſtimmt an- 
chaffen Meinſt du, daß er vorteilhaft für mich ift? Zu 
Haus wollen wir doch gleich mal nach dem ungefähren Preis 
fragen. Oder — nein — was geht der mich an — wenn er 
ihn mir doch ſchenkt.“ 

Frau Krumbholz richtete mühſam ihren Kopf zu der 
Tochter empor. 

„Mir. iſt .. ſo angft — Anita.“ 

Um mich, Muschi? Aber dazu iſt gerade jetzt nicht der ge- 
ringſte Anlaß. Du wirft mich loben. Paß nur auf. Mor⸗ 
gen werden wir zum Beiſpiel eine lange Tour machen, und 
dann in Dietenmühle Kaffee trinken. Ueberhaupt dies 
Kaffeetrinken. Muſchi Geradezu andächtig betreibt er das. 
Stellt ſich dabei in ländlicher Dede noch ein Getier ein — 


gleich welcher Art und Raſſe — wird's komiſch. In iedem 


andern bürgerlichen Fall würde ich das alles nicht mit⸗ 
machen. Hier iſt's etwas anderes, nicht wahr? Ganz etwas 
Beſonderes, das man in der Welt, in der man ſich nicht lang⸗ 
weilt, einfach für unmöglich hält. — Mit dem könnte ich ge⸗ 
troſt bis zum Nord gondeln. Nichts würde geſchehen. 
Höchſtens, daß ich von übermäßigem Kaffeegenuß ein 
Wackelherz mit nach Haus brächte. Und nachher könnte ich, 
beſtimmt ganz ſelbſtändig und mit allerbeſtem Erfolg eine 
Geflügelaucht betreiben. So ein famoſer Lehrer ift er neben⸗ 
her.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Wie ich durch den 


Hund auf die Heicat ka. 


Von A. Borkheim. 


Mein kleiner Foxterrier, ein etwa ein a alter, äußerſt 
munterer Geſelle von ſtraffem, dabei doch ſchlankem Glieder⸗ 
bau, war gewöhnt, mit mir in der Frühe des Morgens einen 
kürzeren und am ſpäten Nachmittag einen längeren Spazier⸗ 
ang zu machen. Gewöhnlich lenkten wir unſere Schritte 
feen aus dem Wirrwarr des Straßengewühls in eine ein- 
amere Gegend, wo die Unraſt des ſtädtiſchen Lebens all⸗ 
gemach in die ſtill⸗friedlichen Töne noch unbebauter Flächen, 
grünender, mit vereinzelten Bäumen geſchmückter Wieſen 
ausklingt. Dort konnte ſich das Tierchen nach Herzensluſt 
auslaufen, und ich konnte mich feiner unermüdlichen, aus⸗ 
gelaſſenen, Lebensluſt atmenden Sprünge erfreuen. 

Als wir eines Tages — fein die Nerven zermürbendes 
Werk lag bereits hinter mir — wieder einmal ins Freie 
. begegnete uns eine Dame, die gleich uns 

erholung in der Natur zu ſchöpfen — 2 ar geſtehen, 
daß ich, ein mit ſeinem einſamen Loſe leidlich zufriedener 
Junggeſelle, der 8 Erſcheinung keine beſondere 
Beachtung ſchenkte. Mein fonft fo gehorſamer, ſtrenge Zu⸗ 
rückhaltung übender Fox ſchien jedoch in dieſem Falle die 
Grundregeln feiner Erziehung vergeſſen zu haben; vielleicht 
erinnerte er ſich auch des alten Satzes, daß Ausnahmen die 
Regel beweiſen. Kaum waren wir nämlich etwa auf gleicher 
Höhe angelangt, als mein Hund der Dame entgegenſprang, 
an ihr emporhüpfte, als begrüße er einen alten Bekannten, 
und dann, während die Dame ſich liebkoſend zu ihm nieder. 
beugte, kurze, ſchluchzende Freudentöne ausſtieß. Ich ſchaute 
auf: die Dame war mir durchaus unbekannt; weder zählte 
fie zum Kreiſe meiner Freunde und Bekannten noch zu dem. 
jenigen mir wenigſtens vom Anſehen bekannter Nachbarn. 
Wenngleich der Hund hier alſo gegen die ihm mit Mühe 
anerzogene gute Sitte eines gut erzogenen Hundes gröblich 
verſtieß, vermochte ich doch nicht, den vergeßlichen Zögling ſo⸗ 
fort abzurufen, um ihn an ſeinen Verſtoß zu erinnern; die 
dort auf beiden Seiten empfundene große Freude hatte in 
meinem Innern 90 liche Anwandlung, den ſchroffen Ton 
eines geſtrengen 9 anzuſchlagen, erſtickt. So wan⸗ 
derte ich denn fürbaß weiter meines Weges, ohne mich um 
Fox zu bekümmern. Fünf Minuten mochten verſtrichen ein, 
als er mir in großen Sprüngen nachgeeilt kam. 

So trafen wir drei uns täglich. Immer wieder erneuerte 
ſich derſelbe Vorgang: der Hund ſtürmte der lieben Freundin 
entgegen, noch lange bevor ich ihrer anſichtig wurde, und wir 

beiden Menſchen begrüßten uns dann, nachdem ich mich ein⸗ 

mal vor hatte, mit ein paar freundlich⸗höflichen Wor- 
ten, 7 8952 Fox, mit dem Rutenſtumpfe freudig wedelnd, 
ſich bald an den einen, bald an den anderen wandte. 

Eines Morgens — ich hatte das Haus früher als ge- 
wöhnlich verlaſſen müſſen und deshalb die Haushälterin be» 
auftragt, den Hund auszuführen — war dr dieſer urplötz 
lich entwiſcht. Als ich heimkehrte teilte fe mir tränenden 
Auges mit, wie das Vieh ohne erſichtlichen Anlaß mit einem 
Male d 5700 t wäre, wie es ſich trotz eifrigſten Suchens 
nirgends häkte blicken laſſen und bis zur Stunde ſich noch 
nicht wieder eingefunden hätte. Während wir beide noch die 
Mittel erwogen, um des Ausreißers wieder habhaft zu wer⸗ 
den, ſchellte es an der Wohnungstür. Ich hörte die Haus⸗ 
hälterin geraume Zeit mit jemand ſprechen und vernahm 
auch das mir ſo bekannte freudige Gebläff meines Köters. 
Als ich erwartungsvoll die Zimmertür öffnete, ſprang er mir 
mit einem mächtigen Satze entgegen, ſchnellte, gleich einer 
Gummipuppe, immer wieder zu mir in die Höhe und ſtreckte 
mir dabei die Vorderpfoten bittend 2 Inzwiſchen 
war die etwas behäbige shälterin in der Tür erſchienen; 
ſtrahlenden Antlitzes hatte ſie haltgemacht, um die Freude 
des Wiederſehens nicht zu ſtören. Nachdem ich endlich dem 
reuigen Sünder in etwas ernſterem Tone Ruhe geboten hatte, 
überreichte fie mir ein Briefchen, das, wie fie hinzufügte, ihr 
von der Ueberbringerin des Hundes, einem kleinen Mädchen, 
zur Ablieferung an mich übergeben worden wäre. Ich öff⸗ 
nete und las, während Fox, zu mir aufblickend, zu meinen 
Füßen e 925 e ati habe 

„Sehe geehrter Here! Fox mich gebeten, Fürſprecher 
für ihn bei 8 Herrn zu ſein. Der kleine liebe Kerl ſah 
mich heute morgen und ließ ſich durch kein Mittel der Welt 
Tages d e mir zu — habe ihn während des 

ages bei mir behalten und ſende ihn jetzt, nachdem ich 155 
ernſtlich verwarnt habe, zu feinem Herrn zurück, damit dieſer 
ihn nicht vermiſſe. Bitte, üben Sie Milde und zürnen Sie 
auch nicht zu ſehr der eigentlich Schuldigen. 

rer hochachtungsvoll ergebenen 
Lisbeth G...“ 


Sonderbar, welch ſchwerwiegende Entdeckungen man 
bisweilen in einer ganz kurzen Spanne geit machen kann, 
Entdeckungen, die oft lange und eindringliche Erwägungen 
nicht zu zeitigen vermögen! Während ich das kurze Ent⸗ 
ſchuldigungsſchreiben las, hatte ich gefunden, daß Foxens 
Freundin ein liebes, gutes Gemüt hatte, daß auch ihr Aeuße⸗ 
res im Einklange damit ſtand, daß For eine „richtiggehende“ 
Herrin haben müſſe, daß das Leben eines Junggeſellen auch 
durch den Beſitz eines Hundes noch nicht ausgefüllt werde, 
daß eine Fe des Mannes natürlichſter Gefährte fei, daß, 
na ja, daß ich in Lisbeth noch verliebter ſei als der ſo un⸗ 
ge üme Fog Die Götter, in deren Reich, wie mit fo ſträf⸗ 
i Leichtfertigkeit behauptet wird, die Ehen geſchloſſen 
werden, wollten mich gewiß nicht verderben, nur bekehren. 
Ein bußfertiger Sünder aber, ſo ſpann ich den Faden weiter, 
dürfte ſicherlich auf Gnade rechnen. Ich betrat alfo den mir 
von Fox gewieſenen Pfad. 

Sogleich ſchrieb ich im Namen Fopens folgendes Brieflein; 

„Liebe Tante! Papa hat mich gar nicht gezüchtigt. Er 


auch dir gar nicht böſe. Im Gegenteill Es wäre doch zu 
Far —.— ich 5 — bei euch beiden zugleich ſein könnte. 
Dazu müßteſt Du freilich meine Mama werden. Was meinſt 
Du dazu? Es bittet Dich herzlich 
Dein Dich 6555 liebender 
ox.“ 


Darauf wanderten Fox und ich zum Blumenhändler und 
beauftragten ihn, für den nächſten Morgen einen ſchönen, 
duftigen Strauß zuſammenzuſtellen, der zur angegebenen 
geit abgeholt werden würde. Endlich wurde noch ein 
Eilbote für den Morgen in die Wohnung beſtellt. Er 
fand ſich pünktlich ein, mußte Fox, der für die Ge 
legenheit fein neues Halsband angelegt hatte, an die Leine 
nehmen und wurde angewieſen, dieſen ſowie das Briefchen 
und den noch abzuholenden Blumenſtrauß an der angegebe⸗ 
nen Stelle abzuliefern. Als der vierbeinige Hefratsvermitt⸗ 


ler mir am Abend wieder zugeführt wurde, trug er, am - 


Halsband befeſtigt, ein paar meinem Strauße entnommene 
Blumen. : 

Lisbeth ift ſeit drei Jahren Foxens Mama. wie dae 
treue Tier es ſich gewünſcht hat. Wenn auch noch zwei kleine, 
herzige Mäulerchen dieſen ſchönſten Namen aus dem Reiche 
der ſchaffenden Natur hundertmal am Tage in allen Ton: 
arten nennen, fo iſt doch auch die Liebe zu Fox, dem Stifter 
ungetrübten Familienglücks, bei beiden Eltern unverändert 
gleichgeblieben. Er gehört zur Familie, „als wär's ein Stück 
von ihr.“ 

So kam ich durch den Hund auf die Heirat, nich“ wie 
es dunklen Gerüchten nach oft der Fall fein ſoll, dur die 
Heirat auf den Hund. 


Ein Spaziergang von 34 000 Kilometer 
nach Hollywood. 


Der heroiſchſte Filmfanatiter der Welt traf kürzlich in 
Hollywood ein. Es handelt ſich um den neunzehn ⸗ 
jährigen Peruaner Auguſto Flores. der von Buenos 
Aires eine Fußreiſe nach Hollywood unternahm und — 
ſeinem Wege ungefähr 34 Kilometer zurücklegte. Dur 
Vermittlung des peruanifchen Konſuls in 1 
jein Wunſch, die Paramount Studios zu beſichtigen, erfüllt. 
und er hatte dabei Gelegenheit, der Aufnahme einiger 
Sprechfilmſzenen des Paramout⸗Films „Der Liebesdoktor“ 
deizuwohnen, in dem Richard Dig die Hauptrolle ſpielt. 

lores begann ſeine Reiſe mit vier Gefährten am 11. Juli 
926. Drei Jahre 117 langte er in Hollywood an, dem 
Ziel ſeiner Sehnſucht. Zwei von Flores Genoſſen ſtarb 
unterwegs. Der eine ertrank im Pilcomago River in Bo» 
livien, der andere erlag in Ecuador dem Biß einer giftigen 
Schlange. Die anderen beiden erkrankten in Kolumbia an 
Malaria und entſchloſſen ſich, heimzukehren. Nur Flores 
behielt ſeine Ausdauer und kam zu Beginn dieſes Jahres 
in Laredo, Texas, an, nachdem er dreizehn ſüd⸗, mittel» und 
nordamerikaniſche Staaten durchwandert hatte. Seinen 
Lebensunterhalt verdiente er ſich unterwegs durch Vorträge, 
die er hielt. 8 

Flores wurde ſelbſtverſtändlich für die Baramounts 
Wochenſchau gefilmt. Er beabſichtigt, ih in Los Angeles 
häuslich niederzulaſſen und hier über ſeine abenteuerliche 
gubreiße ein Buch zu ſchreiben, das im nächſten Jahr heraus ⸗ 
gebracht werden ſoll. 


s Angeles wurde 


rs 


r Yan Acer a Fb m ne an in 
Vom Enibedeln der Honigwaven. 

Wenn man den Honig aus den Wabenzellen ſchleudern 
will, müſſen bekanntlich die Zellendeckel vorerſt entfernt wer: 
den. Hierfür gibt es im Handel recht vielgeſtaltige Geräte, 
die im allgemeinen ſämtlich ihren Zweck erfüllen. 

Sehr viele Imker arbeiten vorzugsweiſe mit Entdecke⸗ 
lungsmeſſern, von denen hier in Abb. 1 und 2 praktiſche 
und auch viel benutzte Formen gezeigt ſind. Auf beiden 
Seiten und — je nach der Form — gegebenenfalls auch an 


Abb. 2. f 


der Spitze ſollen die Meſſer haarſcharf geſchliffen fein. Die 
Klingen ſind in der Regel mindeſtens 15 Zentimeter lang 
und 3 Zentimeter breit. Sie ſind kellenartig an einem hand. 
lichen Griff befeſtigt. Hier ſei noch erwähnt, daß ſolche 
Meſſer auch 5 Abſchneiden von Wirrbau und zum Köpfen 
der Drohnenbrut vorzüglich geeignet und hierfür viel im Ge⸗ 
brauch ſind. Sonſt werden zum Entdeckeln der Honigwaben 
noch häufig gabelförmige Geräte benutzt, wie beiſpielsweiſe 


7 hat ebenfalls 
ff und daran befeſtigt eine Platte mit 
Auch die Hand⸗ 
ts iſt einfach und praktiſch. 


darf die Geduld nicht verloren gehen; bei einiger Uebung 
Entdeckelt Jed Gabe e 
a6 Enkdeckelt wird jede Wabe fo, daß man fie über ein 
größeres Gefäß hält, damit kein Honig an wird. 
W., Lehrer a. D. 


„Vergabelungen“ beim Obſtbaumſchnitt. 


Wer im Schnitt der Obſtbäume nicht bewandert iſt, bringt 
dabei nicht ſelten ſogenannte Vergabelungen zuwege. Für 
den Aufbau der Krone ſind dieſe aber eine ſtändige Gefahr, 
und daher ſollten ſie ſchon frühzeitig beſeitigt werden. 

Die beiden Ab⸗ 
bildungen hier zei⸗ 
gen einmal (Ab⸗ 

ildung 1), wie 
man dem in Nede 
ſtehenden Uebel. 
ſtande ſchon beim 
Schnitt der jungen 
Krone vorbeugt, 
weiterhin aber (Ab. 
bildung 2) die 
Be eintreten: 

n Folgen. 

Man muß ſogleich beim Schnitt der jungen Krone darauf 
achten, daß der ſogenannte Afterleitzweig entweder ſtark ge⸗ 
kürzt, alſo zu 55. 1 0 vorbereitet wird (vgl, die Schnitt. 
ſtelle bei K in Abb. 1) oder aber ganz entfernt wird. Dann 
wäre der Zweig an der in Abb. 1 gekennzeichneten Schnitt: 
ſtelle A wegzunehmen. 


— 


Wenn eines von beiden nicht geſchieht, dann brechen 
ſpäter die ſtarken „Vergabelungen“ aus (3. B. Bruchſtelle bei 
R in Abb. 2) und beeinträchtigen zumindeſt das Ausſehen 
des Baumes. Die Wundflächen, die dem Baume zugefügt 
werden, ſind aber um ſo geringer, je eher man hier vorbeugt 

Obergärtner K. Richter 


Aus unf erem Naritd 


— ů n Fehler? 


976. 

Im Durchſchnitt beträgt die Zahl der Pulsſchläge in einer 

Minute ja bekanntlich 60-80. Sie ih bei großen Menſchen ſtets 

etwas höher als bei kleineren. Bei der Frau a er, bei der wir ja, 

da ſie im allgemeinen kleiner iſt als der ann, auch eine geringere 

e erwarten müßten, iſt dieſe meiſt etwas höher als beim 
ann. 


977. 

Ein rotes Blutkörperchen des Menſchen hat einen b 
von 7,5 Tauſendſtel Millimeter. erg unger und erhöhte 
Körperwärme tritt eine Verkleinerung dieſes Durchmeſſers ein, 
während bei Kälte und bei Alkoholgenuß ſich der Durchmeſſer ver⸗ 
größert. 570 


Die geſamten Blutkörperchen eines Menſchen haben eine 
Oberfläche von 2816 Quadratmetern, fie würden alſo eine Qua⸗ 
dratfläche von über 50 m Seitenfläche bedecken können. 


979. 

Ein rotes Blutkörperchen, von denen der Mann etwa 5 Mil⸗ 
lionen in einem Kubikmillimeter Blut hat, lebt höchſtens 3—5 
Wochen. Nach dieſer Zeit wird es an der Milz zerſtört, und die 
noch brauchbaren Beſtandteile werden wieder zum Aufbau neuen 
Blutes verwendet, während die unbrauchbaren aus unſerem Kärx⸗ 
per ausgeſchieden werden. 


980. 

Die Feſtigkeit der Haare iſt verſchieden: ein einzelnes ſchwar⸗ 

zes Haar trägt ein Gewicht von 114 Gramm, während ein gelb⸗ 

blondes kaum 56 Gramm, ein hellbraunes 84 und ein dunkel- 
blondes 98 Gramm trägt. 


981. 
g ar „Siphon“ wurde 1775 von A. Cumming in London er« 
unden. 


982. 
Der Papſt hat im Laufe des Heiligen Jahres 1925 mehr als 
1000 Anſprachen gehalten. 8 


983. 
Das älteſte Buch iſt das indiſche Nig⸗Vidg; es ſtammt aus dem 
Jahre 1500 v. Chr. und iſt noch heute vollſtändig erhalten. 


984. 
Als Galilei die Jupitermonde entdeckt hatte, ſcheuten ſich die 


peripatetiſchen Profeſſoren in ein Bohr zu jeden, aus Furcht. 


l 
ſie könnten dieſe RE beſtätigt finden. 
985. 
Die atmoſphäriſche off, beſteht zu 78 Prozent aus Stickſtoff, 
20 Prozent aus Sauerſtoff, 2 Prozent aus Kohlenſäure, Argon. 
Helium und anderen Elementen. 


986. 
Moſchus wird aus den Bauchdrüſen des Moſchushirſches ge⸗ 
wonnen. 


987. 
Zur Römerzeit beſaß die Stadt Trier ein Amphitheater mit 
30 000 Sitzen. 


988. 
Der Lachs vermag ſtromaufwärts innerhalb 24 Stunden 40 
Kilometer zurückzulegen. 5 A 


989. 
Man hat berechnet, daß ſich ungefähr 7000 verſchiedene Farben 
bzw. Farbtöne herſtellen laſſen. 


990. 
Frauen atmen ſchneller als Männer, und alte Leute ſchneller 
als junge. 5 


991. 
Taubenzüchter in China befeſtigen an den Schwanzfedern der 
Tauben kleine Pfeifen aus Bambus. Beim Fl gen der Tiere 
ertönen ſodann aus der Luft zarte, klingende Töne in wunder⸗ 
voller Harmonie. 5 


PF 


Erlannt. Minna, Ihr Schatz ſteht unten in der Haustür 
und wartet auf Sie!“ 5 a f ge £ 
„Wie kann denn der gnädige Herr willen, daß es mein Bräu⸗ 
tigam 19 ; gi bt.“ 
„Weil er von meinen Zigarren raucht! 2 
2 („Berlingste Tidende“.) 


Moderne Häuſer. Nach vieler und anſtrengender Arbeit war 
der Hausbau fertig. Der Vorarbeiter ſagte zu ſeinen Leuten, ſie 
ſollten in dem einen Zimmer bleiben, während er in ein anderes 
gehen und ſich mit ihnen durch die Wand unterhalten wolle. 

„Kannſt du mich hören, Jakob,“ fragte er. 

„Ja,“ antwortete en 5 

„Kannſt du mich ſehen?“ fragte der Vorarbeiter. 

„Nein“, antwortete Jakob. x 5%: . 

42 1 rief der Vorarbeiter itola aus. „Was für ein feines 

Haus iſt das!!“ („Daily Chronicle“) 


